
Falsch, WMO, es gibt keine Beweise
dafür, dass „die Auswirkungen des
Klimawandels den Globus im Jahr 2024
im Griff hatten“.
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[Alle Hervorhebungen in diesem Beitrag vom Übersetzer]

Der Artikel der Weltorganisation für Meteorologie (WMO) mit dem Titel
„Climate Change Impacts Grip Globe in 2024“ zeichnet ein düsteres Bild
eines Planeten, der ins Chaos stürzt, wobei extreme Wetterereignisse auf
den vom Menschen verursachten Klimawandel zurückgeführt werden. Diese
Darstellung ist zwar für wenig informierte Leser emotional ansprechend,
vermengt  aber  fälschlicherweise  kurzfristige  Wetterereignisse  mit
langfristigen Klimatrends. Dies ist ein grundlegender Fehler, der die
wissenschaftliche Integrität der Behauptungen untergräbt, zumal die WMO
selbst  definiert,  was  Klima  ist:  „…die  durchschnittlichen
Wetterbedingungen an einem bestimmten Ort und über einen langen Zeitraum
hinweg“. Darüber hinaus zeigen historische Daten, dass die Menschheit
nicht  mit  einer  eskalierenden  Klimakrise  konfrontiert  ist,  sondern
stattdessen immer besser mit extremen Wetterereignissen umgehen kann,
ist doch die Zahl der wetterbedingten Todesfälle im letzten Jahrhundert
drastisch gesunken.

Einer  der  Hauptfehler  des  WMO-Artikels  besteht  darin,  dass  nicht
zwischen  Wetter  und  Klima  unterschieden  wird.  Das  Wetter  umfasst
kurzfristige  atmosphärische  Phänomene  wie  Hitzewellen,  Stürme  und
Niederschläge,  während  sich  das  Klima  auf  langfristige  Muster  und
Durchschnittswerte  über  Jahrzehnte  oder  Jahrhunderte  bezieht.  Diese
Unterscheidung ist von entscheidender Bedeutung, doch die WMO verwischt
die Grenze, indem sie impliziert, dass einzelne Wetterereignisse im Jahr
2024 ein definitiver Beweis für den Klimawandel sind. Nur langfristige
Wettertrends von dreißig oder mehr Jahren können auf den Klimawandel
hindeuten, und in den Daten sind keine derartigen langfristigen Trends
für eine Verschlechterung der extremen Wetterereignisse zu finden.

Wie Climate Realism hervorhebt, „treten extreme Wetterereignisse seit
Jahrtausenden auf, oft ohne Verbindung zum menschlichen Einfluss“. Die
Website  stellt  fest,  dass  die  Zuordnung  jeder  Überschwemmung  oder
Hitzewelle zum Klimawandel die natürliche Variabilität ignoriert und die
Komplexität der atmosphärischen Systeme nicht berücksichtigt. Sogar der
IPCC  räumt  ein,  dass  es  schwierig  ist,  bestimmte  Wetterereignisse
langfristigen  Klimatrends  zuzuordnen,  und  erklärt,  dass  eine  solche
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Zuordnung strenge Analysen erfordert und sich nicht auf Einzelereignisse
stützen kann.

Kurz  gesagt,  der  Ansatz  der  WMO  ist  höchst  irreführend,  da  er
Wetterereignisse als Propagandawerkzeug benutzt, um das Narrativ eines
Klimanotstands zu verkaufen.

Während sich der WMO-Artikel auf die unmittelbaren Auswirkungen extremer
Wetterereignisse  konzentriert,  lässt  er  bequemerweise  eine  kritische
Tatsache aus: Die Zahl der Todesfälle durch wetterbedingte Katastrophen
ist in den letzten 100 Jahren stark zurückgegangen. In den 1920er Jahren
starben im Jahresdurchschnitt weltweit etwa 485.000 Menschen bei solchen
Katastrophen. Heute ist diese Zahl um über 98 % auf weniger als 10.000
pro Jahr gesunken. Dies ist kein Beweis für eine eskalierende Gefahr,
sondern für einen außerordentlichen menschlichen Fortschritt. Siehe die
folgende Graphik:

Graphik: Sie zeigt einen enormen Rückgang der Anzahl von Todesfällen im
Zusammenhang mit allen extremen Wetterereignissen über einen Zeitraum
von 100 Jahren von 1920 bis 2021. Quelle: Dr. Bjorn Lomborg, Daten der
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International Disaster Database, veröffentlicht in ScienceDirect.

Wie auf Climate at a Glance ausführlich dargestellt, ist der dramatische
Rückgang  der  wetterbedingten  Todesfälle  auf  Fortschritte  in  den
Bereichen  Vorhersage,  Notfallmaßnahmen,  Infrastruktur  und
Kommunikationstechnologien zurückzuführen. Die Fähigkeit der Menschheit,
extreme Wetterereignisse vorherzusehen und sich an sie anzupassen, hat
sich  exponentiell  verbessert,  wodurch  Millionen  von  Menschenleben
gerettet und die Auswirkungen von Naturkatastrophen gemildert werden
konnten. Wir sind keineswegs verwundbarer, sondern widerstandsfähiger
als je zuvor.

Darüber  hinaus  hebt  Watts  Up  With  That  hervor,  dass  die  weltweite
Berichterstattung über extreme Wetterereignisse zwar zugenommen hat –
was  den  Anschein  erweckt,  dass  es  immer  schlimmer  wird  –  die
tatsächliche  Häufigkeit  und  Intensität  solcher  Ereignisse  jedoch
innerhalb historischer Normen liegt. Dies unterstreicht die Bedeutung
des Kontextes und erinnert die Leser daran, dass das Herauspicken von
Extremereignissen  bei  gleichzeitigem  Ignorieren  von  Gesamttrends  zu
einer stark verzerrten öffentlichen Wahrnehmung und teuren politischen
Fehlentscheidungen führt.

Ein weiterer Fehler in der Argumentation der WMO ist die Annahme, dass
alle ungewöhnlichen Wettermuster das Ergebnis menschlicher Aktivitäten
sind.  Das  Klimasystem  kann  zwar  von  einigen  anthropogenen  Faktoren
beeinflusst werden, unterliegt aber auch in hohem Maße der natürlichen
Variabilität.  Phänomene  wie  El  Niño,  vulkanische  Aktivität  und
Sonnenzyklen spielen eine viel größere Rolle bei der Gestaltung von
Wetterlagen  und  müssen  bei  der  Bewertung  der  Ursachen  von
Extremereignissen  berücksichtigt  werden.

So  verweist  der  WMO-Artikel  auf  rekordverdächtige  Regenfälle  und
Überschwemmungen im Jahr 2024 und impliziert, dass diese beispiellos
sind. Wie Climate Realism jedoch feststellt, zeigen historische Daten,
dass ähnliche Ereignisse lange vor der Industrialisierung auftraten. Das
Ignorieren dieses historischen Kontextes führt zu einer verzerrten Sicht
auf die aktuellen Bedingungen und fördert unnötigen Alarmismus.

Der Ansatz der WMO ist sinnbildlich für einen breiteren Trend in der
Klimaberichterstattung: kurzfristige Wetterereignisse als Beweis für den
langfristigen  Klimawandel  zu  verwenden.  Diese  Taktik  ist  nicht  nur
wissenschaftlich fehlerhaft, sondern auch gefährlich irreführend. Durch
die Vermischung von Wetter und Klima untergraben solche Darstellungen
das  Vertrauen  der  Öffentlichkeit  in  die  Wissenschaft  und  fördern
politische Maßnahmen, die oft schädlicher sind als die Phänomene, die
sie bekämpfen sollen.

Eine solche alarmistische Rhetorik hat reale Folgen und führt zu einer
wirtschaftlich  katastrophalen  Politik,  die  den  ärmsten
Bevölkerungsschichten  der  Welt  unverhältnismäßig  stark  schadet.  Wenn
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beispielsweise  Ressourcen  für  die  Bekämpfung  übertriebener
Klimabedrohungen  verwendet  werden,  sind  die  Gemeinschaften
möglicherweise weniger gut auf unmittelbare Herausforderungen wie Armut,
Krankheiten und Naturkatastrophen vorbereitet.

Der  WMO-Bericht  „Climate  Change  Impacts  Grip  Globe  in  2024“
(Auswirkungen des Klimawandels auf den Globus im Jahr 2024) ist ein
Beispiel dafür, wie kurzfristige Wetterereignisse missbraucht werden, um
ein langfristiges Bild einer angeblichen Klimakrise zu verbreiten. Eine
solche Sensationslust untergräbt nicht nur das öffentliche Verständnis
der Klimawissenschaft, sondern fördert auch eine fehlgeleitete Politik,
die der Angst den Vorrang vor den Fakten gibt. Wetter ist nicht gleich
Klima, und die Vermengung der beiden Begriffe ist entweder ein Akt der
Unwissenheit  oder  der  bewussten  Täuschung,  wobei  beides  zu
fehlgeleiteten Ressourcen führen kann, die das Leben und Wohlergehen der
Menschen gefährden.

Die Öffentlichkeit sollte bei der Klimaberichterstattung einen höheren
Standard anlegen – einen, bei dem wissenschaftliche Genauigkeit Vorrang
vor sensationslüsternen Schlagzeilen hat. Für alles andere steht zu viel
auf dem Spiel.

Link:
https://climaterealism.com/2025/01/wrong-world-meteorological-organizati
on-there-is-no-evidence-climate-change-impacts-griped-globe-in-2024/
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